
  

Wertwandel und Religion



  

Die wichtigste Frage der gesunden und des 
kranken Seelenlebens lautet nicht: 
woher? sondern: wohin?

Erst wenn wir das wirkende, richtende Ziel eines 
Menschen kennen, dürfen wir uns anheischig 
machen, seine Bewegungen zu verstehen.

Alfred Adler

Wert?  = Psychologie der 
Intentionalität



  

Wert?  = Psychologie der 
Intentionalität

Wer den ordo amoris eines Menschen hat, hat 
den Menschen.

Max Scheler



  

Wert?  = Gott?
Was heißt, einen Gott haben, oder was ist Gott? 
Antwort: ein Gott heißt das, dazu man sich versehen soll alles 
Guten und Zuflucht haben in allen Nöten; also dass einen Gott 
haben nichts anders ist, denn ihm von Herzen trauen und glauben; 
wie ich oft gesagt habe, dass allein das Trauen und Glauben des 
Herzens beide macht, Gott und Abgott. 
Ist der Glaube und Vertrauen recht, so ist auch dein Gott recht; und 
wiederum, wo das Vertrauen falsch und unrecht ist, da ist auch der 
rechte Gott nicht. 
Denn die zwei gehören zu Haufe, Glaube und Gott.
 
Worauf du nun (sage ich) dein Herz hängst und verlässest, 
das ist eigentlich dein Gott.

Martin Luther, Grosser Katechismus, 1. Gebot



  

Wert = Gehorsam!

In dieses Gebot gehört auch weiter zu sagen von 
allerlei Gehorsam gegen Oberpersonen, die zu 
gebieten und zu regieren haben. Denn aus der 
Eltern Obrigkeit fließt und breitet sich aus alle 
andere. ...also dass alle, die man Herrn heißt, an 
der Eltern Statt sind und von ihnen Kraft und 
Macht zu regieren nehmen müssen. …

Martin Luther, Grosser Katechismus, 4. Gebot



  

Wert = Gehorsam!

Das Bündnis des Dichters mit dem Deutschlehrer 
bekräftigte das Bündnis von Vater und Mutter und Glocke 
und Kirche, der Dichter ließ dem Kind keinen Ausweg, er 
schlug es sogar mit der wandelnden Glocke, bis es sich 
fügte, was war von der Dichtung zu erwarten, wenn sie 
zu denen hielt, vor denen ich zittern und stottern musste, 
und die Hoffnung auf etwas Neues, auf eine bessere 
Aussicht verschloss...

F.C. Delius, Der Tag, an dem ich Weltmeister wurde



  

Wertwandel in entwickelten 
Industriegesellschaften

Ronald Inglehart:

1. Knappheitstheorem
2. Sozialisationstheorem
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Wertorientierungen im Wandel

Helmut Klages: 

Weg von Pflicht- und Akzeptanzwerten

- hin zu 

Selbstentfaltungs- und 
Selbstverwirklichungswerten



  

Wertorientierungen
im Wandel



  



  



  



  

Hillmann: Wertwandel, 1986

Zu den Trägern heutiger Umwertungstendenzen zählen 
insbesondere jüngere, gut ausgebildete Menschen mit 
anspruchsvollem Informationsverhalten, 
hochentwickeltem Problem-und Krisenbewußtsein und 
mit starker Bereitschaft zum gesellschaftlich-politischen 
Engagement.

Andererseits halten Angehörige der bisherigen 
Mehrheitskultur und der etablierten Bevölkerungskreise, 
die dem Status quo günstige materielle Lebenschancen 
verdanken, an alten, überkommenen Werten fest. 



  

Trägerschichten: Bildungsexpansion



  

Trägerschichten: Tertiärer Sektor



  

Wertwandel und Religion /Hillmann

Abwertungen 
● jenseitsorientierte 

Religionen 
● Anthropomorphe

Gottesvorstellung 
● Gottesfurcht 
● Angst vor Strafen nach 

dem Tode 
● religiöse 

Bindung,Kirchentreue

Aufwertungen 
● Diesseitsorientierung, 

Hinwendung zur Erde und 
zum Leben 

● innerweltliche, "ökologische" 
Religiosität ohne Gott

● Irdische Lebensspanne des 
Individuums, 
entinstitutionalisierte 
Religiosität

● Suche nach neuen 
Sinnhorizonten, Spiritualität 
und Meditation 



  



  



  



  



  



  



  



  

Teilnehmer an Kirchentagen 1949 - 2010



  



  

Erich Fromm: Autoritäre/Humanitäre 
Religion (1949)

Das wesentliche Element autoritärer Religion und entsprechender 
religiöser Erlebnisse ist die Unterwerfung unter eine Macht jenseits 
des Menschen. Die Haupttugend bei diesem Typ von Religion ist 
Gehorsam, die Kardinalsünde Ungehorsam. Wie die Gottheit als 
allmächtig oder allwissend dargestellt wird, ist im Gegensatz dazu 
der Mensch macht- und bedeutungslos. Nur soweit er durch völlige 
Unterwerfung die Gnade oder Hilfe der Gottheit erwirbt, vermag er 
Stärke zu empfinden. Diese Auslieferung seiner selbst an eine 
machtvolle Autorität ist einer der Wege, auf denen der Mensch dem 
Gefühl der Einsamkeit und der Beschränkung entgeht. Er verliert 
dabei seine Unabhängigkeit und Geschlossenheit als Individuum, 
aber er gewinnt das Gefühl, von einer Ehrfurcht erweckenden 
Macht beschützt zu sein, von der er sozusagen ein Teil wird.



  

Erich Fromm: Autoritäre/Humanitäre 
Religion (1949)

Humanitäre Religion  bewegt sich um den Menschen und seine 
Stärke. Der Mensch muß seine Vernunftkraft entwickeln, um sich 
selbst, seine Beziehung zum Mitmenschen und seine Lage im Weltall 
zu verstehen. Er muß die Wahrheit erkennen, sowohl im Hinblick auf 
ihre Begrenzung als auf ihre Möglichkeiten. Seine Liebeskräfte 
müssen sich ändern, aber auch sich selbst gegenüber entfalten, und 
er muß das Gefühl des Zusammenenhangs mit allen Lebewesen 
erfahren. Er braucht Grundsätze und Normen, die ihn zu diesem Ziele 
führen. Das religiöse Erlebnis innerhalb dieser Art Religion besteht in 
der Empfindung des Einsseins mit dem All, gegründet auf die 
Beziehung zur Welt, die er durch Denken und Liebe erfaßt. Das Ziel 
des Menschen einer humanitären Religion besteht darin, seine größte 
Stärke, nicht seine äußerste Ohnmacht zu erreichen; Tugend ist 
Selbstverwirklichung, nicht Gehorsam. Glaube ist Sicherheit der 
Überzeugung, erworben durch eigene Erfahrung mittels Denkens und 
Fühlens, nicht die Annahme einer Satzung auf Grund des Ansehen 
dessen, der sie gesetzt hat. Die vorwiegende Stimmung ist Freude.



  

Differenzierung: Milieutheorie

Anreger: Bourdieu, 1979

Theorie: Schulze, 1992
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>> Altersgruppen



  



  



  



  



  

Wer den ordo amoris eines Menschen hat, hat den Menschen.

Max Scheler

Statt sich als Anwalt der Heiligkeit und Unberührbarkeit der "Werte" 
zu präsentieren, sollte der Christ vielmehr wie ein gewaltloser 
Anarchist agieren, wie ein ironischer Dekonstrukteur der 
Ansprüche der geschichtlich gewachsenen Ordnungen - nicht vom 
Streben nach einer größeren Bequemlichkeit für sich selbst, 
sondern vom Prinzip der christlichen Liebe geleitet.

Gianni Vattimo, Glauben-Philosophieren, 1997

Anstelle eines Fazits


